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Sonntag Reminiszere (16. März 2025) 

Einführungspredigt zu Röm 5, 1-5 

Stadtkirche Bayreuth, 10 Uhr 

Regionalbischöfin Berthild Sachs 

 

Liebe Gemeinde, 

als Kind habe ich mit meiner Schwester liebend gern mal eine 

Dominobahn aufgebaut. Bei uns reichte die Schlange mit den 

aufgestellten Bauklötzchen von der Treppe durch den Flur bis ins 

Kinderzimmer. Und dann kam der spannende Moment: Eine von uns 

tippt den ersten Stein an, und dann kippt Stein um Stein um, 

unaufhaltsam, mit gehörigem Gepolter. Und zuletzt stürzt der Turm im 

Kinderzimmer um, den wir noch extra aufgebaut haben. Wir Kinder 

beklatschen und bejubeln den Trümmerhaufen aus Bauklötzchen.  

Dominoeffekte, scheinbar unaufhaltsame Kettenreaktionen, gibt es nicht 

nur im harmlosen Kinderspiel. In vielen Bereichen erleben wir gerade, 

wie Wahrheit und Anstand und Grundüberzeugungen ins Kippen geraten 

und wie eine Dominobahn einstürzen.   

Uns erschüttern Kettenreaktionen der Verzweiflung. Nach der tödlichen 

Amokfahrt in München fragt der Psychoanalytiker Wolfgang 

Schmidbauer in der Süddeutschen Zeitung, ob solche Taten zu verstehen 

sind. Der Täter - ein junger Afghane, nach Deutschland gekommen als 

unbegleiteter minderjähriger Flüchtling, traumatisiert, auf der Suche 

nach Erfolg, im Beruf, und als Bodybuilder. Doch die mühsam erreichte 

Normalität bröckelt, er ist pleite, die Duldung endet im April. 

Schmidbauer spricht von einer verwüsteten Innenwelt und beschreibt, 

was dann folgt, als fatale Kettenreaktion: Der junge Mann hat keine 

Hoffnung mehr - außer der auf Rache an allen, die nicht so von Hass und 

Verzweiflung erfüllt sind wie er. So wird sein Fahrzeug, auf das er einmal 

stolz war, zum Mordinstrument, und er zum Mörder an Unschuldigen. 

Bedrängnis nährt Hass. Bedrängnis macht empfänglich, für starke 

Parolen, für religiöse Verblendung, für Radikalisierung und Gewalt.  

Fatale Dominoeffekte, viel zu oft. 

Aber, liebe Gemeinde, das sind keine gottgegebenen Naturgesetze. Dass 

aus der Bedrängnis auch etwas ganz anderes erwachsen kann, das lesen 

wir beim Apostel Paulus. Er beschreibt in seinem Brief an die Gemeinde 

in Rom einen ganz anderen Dominoeffekt:  

Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir 

Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus. Durch ihn haben 

wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und 

rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht 

allein aber das, sondern wir rühmen uns auch der Bedrängnisse, weil wir 

wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber Bewährung, 

Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden 

werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch 

den Heiligen Geist, der uns gegeben ist. (Römer 5, 1-5) 

Liebe Gemeinde, unendlich kraftvoll und tröstlich wirkt auf mich der 

Dominoeffekt, den Paulus beschreibt:  

Bedrängnis wirkt Geduld, Standhaftigkeit, Bewährung, Hoffnung.  Keine 

Hektik, keine Panik, kein Hass auf irgendwas und irgendwen. In dieser 

Aufzählung weht ein anderer Geist. Als könnte man tief durchatmen.  

Aus Bedrängnis wächst nicht Frust, nicht Angst, nicht Hass, sondern 

Hoffnung. Für Paulus eine Gewissheit. Eine unumstößliche 

Glaubenserfahrung.  

Vorgezeichnet ist sie im Weg Jesu. Er durchlebt das alles im Garten 

Gethsemane. Hier in der Stadtkirche haben wir im Altarbild genau den 

Moment vor Augen: Ein Moment tiefster Bedrängnis: Jesus wird 

geschüttelt von Todesangst, ist alleingelassen von seinen Freunden, die 

sich ermattet abwenden. Jesus ringt und betet: Gibt es nicht doch noch 

einen Ausweg? Bitte, lass den Kelch an mir vorbeigehen! Aber da ist 

nichts als Stille. Doch in der Stille geschieht etwas. Ein Zu-sich-

Kommen, ein Zu-Gott-Kommen. Da wächst Kraft. Da wächst Hoffnung. 

Da wächst Entschlossenheit: Nicht mein, dein Wille, Gott, geschehe. 

Steht auf, lasst uns gehen. Jesus ruft zum Aufstand der Hoffnung. Sogar 

im Angesicht des Todes.  
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Von dieser Geschichte kommen wir her. Auch wenn sie uns persönlich 

manchmal zu groß erscheinen mag. Sie macht uns Mut für diesen inneren 

Weg von der Bedrängnis bis zur Hoffnung.  

 – Musik - 

Paulus kennt die Christinnen und Christen in Rom nicht persönlich. Er 

schreibt ihnen aus der Ferne. Aber der Christusglaube verbindet sie. Und 

damit auch Erfahrungen, denen Christenmenschen ausgesetzt sind. 

Christen lebten damals als Minderheit im multireligiösen und 

autokratisch beherrschten römischen Weltreich. Sie wurden kritisch 

beäugt. Wie seltsam, dass Frauen und Sklaven bei den Christen 

selbstverständlich dazugehörten. Dass Juden und Heiden miteinander 

aßen. Wehe, wenn die Christen dem Bild des Kaisers keine Ehre 

erwiesen. Jeder wusste: das konnte im Gefängnis enden. Oder, noch 

schlimmer, im Kolosseum, den Tieren zur Jagd und zum Fraß 

vorgeworfen. Aber angesichts solcher Bedrängnisse bewährt sich die 

Hoffnung, ist Paulus überzeugt. Für Christen gilt: 

Aus Glauben gerechtfertigt. Im Frieden mit Gott. Hineingenommen in 

Gottes Gnade. All das macht den Unterschied. Wir haben eine Hoffnung, 

die nichts auf der Welt zerstören kann. Denn sie gründet sich auf Gott 

und unseren Glauben an ihn. Und deshalb, fährt Paulus fort, können wir 

auch anders mit Bedrängnissen umgehen.  

Iranische Christen, die hier in Bayreuth eine neue Heimat gefunden 

haben, können davon erzählen. Einer hatte sich in der alten Heimat im 

Iran von einem Freund eine Bibel geliehen. Als sein eigener Bruder ihn 

beim Bibellesen erwischt, geht er mit dem Messer auf ihn los und 

verpetzt  ihn bei der Polizei. Ein anderer hat sich im Ramadan ein Bonbon 

in den Mund gesteckt, er wird deshalb verhaftet und verhört. Geflüchtete, 

die sich haben taufen lassen, können nie wieder zurück in den Iran. Die 

dortige Familie bricht den Kontakt ab, ein Christ ist für sie eine Schande. 

Aber diese Menschen gehen ihren Weg.  Widerstandskraft stärkt.  

 

 

Viele Frauen und Männer in Bayern haben bei der letzten 

Kirchenvorstandswahl im Herbst gesagt: Gerade jetzt, wo es schwierig 

wird für unsere Kirchengemeinde, stell ich meine Zeit und Geduld zur 

Verfügung. Ehrenamtliche stellen sich Bedrängten, Kranken, 

Sterbenden, Geflüchteten an die Seite, weil sie erleben: Mein Besuch, 

mein Standhalten macht den Unterschied. Und alle könnten sie ihre 

Geschichten erzählen, wie Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber 

Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber nicht zuschanden 

werden lässt. 

Ob denen dabei auch das Bild von der Dominobahn in den Sinn käme? 

Ich zögere etwas. Denn genaugenommen ist das ja kein Hoffnungsbild. 

Ein Stein reißt den nächsten mit um. Alles kippt und fällt. Am Ende liegt 

alles am Boden. 

Aber ich erinnere mich auch: Wenn wir früher manchmal Familienfilme 

geguckt haben, dann war es für uns Kinder das größte Vergnügen, die 

Filme rückwärts laufen zu lassen. Wir konnten uns schlapplachen: über 

den Wasserstrahl, der zurück in den Gartenschlauch sauste, über 

rückwärts fahrende Fahrräder und Kettcars, und natürlich über die 

Spaghetti, die vom Mund auf den Teller wanderten. Und nun stellen Sie 

sich die Dominobahn mal im Rückwärtsfilm vor! - - Da wachsen dann 

zuerst verstreute Bauklötze zum hohen Turm. Und dann wird Baustein 

für Baustein, wie durch eine unsichtbare Kraft, unaufhaltsam 

aufgerichtet.  

Dieses Bild, liebe Gemeinde, passt für mich zur Kettenreaktion des 

Glaubens, wie Paulus sie beschreibt. Ich erinnere mich an Momente, in 

denen ich selbst so aufgerichtet worden bin. An einem Krankenbett, als 

die befürchteten Diagnosen immer schlimmer, die Mienen im ernster, die 

Tränen immer heftiger wurden. Aber in mir auf einmal eine große, ruhige 

Hoffnung war: Egal was kommt, egal wie bedrängend der Weg der 

Krankheit wird und wohin er führt: ich gehe diesen Weg nicht allein. 

Einer ist ihn vor mir und für mich gegangen. Andere gehen ihn mit, in 

Gebet, Anteilnahme, Solidarität.  
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Das ist Kirche für mich. Menschen, denen in Bedrängnis Hoffnung 

geschenkt wird. Die andere aufrichten, stützen, mitziehen, ihnen Mut 

machen, Hoffnung geben. Eine Kettenreaktion der Hoffnung. Und die 

macht nicht an den Grenzen von Kirche halt. Die greift um sich. Zieht 

Kreise. Sie lädt jeden ein, mitzubauen am Land der Hoffnung. Und selbst 

Hoffnungsträger zu werden. Gerade jetzt, wo uns so vieles bedrängt, in 

der Kirche wie in der Welt.  

Ich traue mir und uns zu, was Paulus uns Christen ins Stammbuch 

schreibt: Bedrängnis stärkt die Geduld. Die Geduld zieht Bewährung 

nach sich. Bewährung lässt Hoffnung entstehen. Die Hoffnung lässt sich 

nicht unterkriegen, sie wächst über sich hinaus. 

Amen. 


